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IN WORT UND BILD 583

Bei t)en Schmugglern.
(eine 6renzbe|et}ungserinnerung aus bem Sübteffin.)

©bfeits oom großen ©ertehrstoeg öffnet fidj ein enges,
abgelegenes, aber romantifdjes Sergtal. ©leid) 3U Einfang
Rettert ber fdjmale, fteinige ©fab in unenblidjen ©Binbungen
einen fteilen hang empor, too bas Tâldjen abfdjtiejjt. SRedjts

unten, in gäbnenber Schlucht brauft ein toilber Sergbadj.
Die flugen Teffiner haben feine unbänbige straft ficö längft
burd) bie ©rridjtung eines ©lettri3itätstoertes nuhbar ge=

macht. ©m fonnigen ©ain reifen ©eben, ©in guter, feuriger
fianbtoein toirb bier getoonnen.

©Beiter oben trittft bu in einen Gbelfaftanienbain. ©[te,
ïnorrige Säume fpenben mit ibren fdjönen ilronen ange=
nehmen Sdjatten. ©inen eigenartigen ©ei3 bieten biefe 2BäI=
ber immer für bid), ©orblänber, befonbers im herbft, toenn
bas Släiterbad) in ben bunteften Farben glän3t. ©ament=

©in paar ©Bodjen fpäter fafs einer oon bes oerftorbenen

©Birts ©ertoanbten bei Dorotbee im Reinen Stûbdjen unb

oerfpribte bas feit 3aljren gegen ©teranber angefammelte

©ift.
,,©r hintergeht ©ud), Safe, 3br tont es mir glauben.

©Bo im fianb eine Tapete ift, mufe er babei fein, unb

mit niemanb anbernt tan3t er als mit ©Bartbs ©Uli."

„©on hintergeben ift bei ©leranber unb mir teine

©ebe, ©etter. Sin id) ein junges, eiferfüdjtiges ©Beib?

Tanbi ift mein ©flegefobn, unb toenn es ift, toie 3br fagt,

©etter, fo tut er mir leib."
3n biefem ©ugenblid tarn ber, oon beut fie fpra=

djett, 3ur Tür berein.

„Der ©etter bat allerlei oon bir 311 epithlen ge=

raufet", fagte Dorotbee. Da nahm ber Sefud) ohne raei=

teres ©bfd)ieb.
,,©3as ift los?" fragte untoirfd) ©leranber, ber fid)

beuten tonnte, um toas es fid) banble.

,,©r bat mir e^âblt, mas idj fdjon raufete. Dab bu

bie ©illi ©Barth gern fiebft. ©Benn ich bir helfen tonnte,

Tanberli, id) toitrbe es tun."
„Da ift nidjts 31t helfen", fagte er. „Da beibt es

bie Sadje oerbeiben. 3d) habe es mir ohnehin oorge=

nontmen, nicht mehr bmüber3ufabren. ©s führt 3U nichts

©utem. ©ber bab nidjts Scfeledjtes gegangen ift, braudje id)

©udj nicht 311 oerfiebern, Sas Dorotbee."
„3dj habe nicht banad) gefragt", fagte fie einfach.

„©Is id) bir bamals anbot, Traubenroirt 31t toerben,

glaubte id) fidjer, idj toerbe balb nicht mehr ba fein. 3dj
badjte, fo lange fönnteft bu mit bem heiratendiroarten.
3efet bin ich bod) noch ba. 3dj tann nichts bafür, .Tanber;

es ift mir leib toegen bir."
„©ebet nicljt fo, Sas. So fdjledjt bin ich nicht, bab

ich ©udj ben Tob toünfcbte."

„he nein", begütigte fie. „So ift's ja nicht gemeint.
©Bas fdjeint bir, tannft bu nodj ein toenig ©ebulb haben?

3dj madje es getoib nicht mehr lang, hör' unb fag' ber

©illi, fie folle ©ebulb haben. Sag' ihr, bu feift bas 2Bar=

ten toert."
„3br feib bei ©ott bie Sefte!" rief ©leranber. .„©ucb

tann man fidj als Sîufter nehmen."
„3e, man lernt manches, bis man fo alt ift one ich,

unb bas ffiutfein lohnt fidj noch am meiften."
Darauf ging ©leranber hinaus. Die ©Birtin fah ihm

nadj unb fdjüttelte ben ftopf. —
©Bieber mar ein 3ahr oorbei. ©Ieranber unb ©illi

hatten fid) oft gefefjen, unb es toar nicht beim Sehen ge=

blieben. Sie hatten es fidj gefagt, toie lieb fie fidj hatten.

©illi nahm einen Dienft an in ber Stabt, ein paar
Stoben oon ihrem Dorf entfernt, ©m ©benb, ehe fie

^Rntes^öebSft int Berner Jura/,(Blciftiftzcid)nung oon 6. Benzirofe.)

abreifen muhte, toar ©leranber geïommen, unb fie hatten
ooneinanber ©bfdjieb genommen. Das Stäbchen hing an
feinem hals, als tönne es ihn nicht mehr Iaffen. ©r Rifete

fie inbrünftig.

„©Bir müffen halt toarfen, ©illi", fagte er.

„©Bill's ©ott, nicht gar 3U lang", gab fie 3ur ©nttoort.
„Dafe bu gehft, ift gut", fuhr ©leranber fort. „©Bir

tonnten bas nicht aushalten, beieinanber 311 bleiben unb
uns nicht heiraten 3U bürfen."

Sie plauberten eine Stunbe lang.

„Das fdjidt bir bie Sas 3um ©bfchieb", fagte ber

Surfdje unb übergab ©illi ein ©ädlein. ©s toar ein fchönes,

breites ©ufter* aus ©olbfiligran unb ©ranaten, bas fie
auf ber hanb toog.

„Sie ift bodj eine ©ute", fagte bas Stäbdjen.
©leranber feuf3te. „3a, ja", fagte er unb oerfdjludte,

mas er nod) hatte fagen tooKen. Darauf gingen fie aus=
eittanber. (Sdjlufe folgt.)

*) fjafêfette, jur bracht getjörenö.
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Lei den 5chmugglem.
(Sine 6>-en?desetzung5ennnerung aus dem 5üdtessin.)

Abseits vom großen Verkehrsweg öffnet sich ein enges,
abgelegenes, aber romantisches Bergtal. Gleich zu Anfang
klettert der schmale, steinige Pfad in unendlichen Windungen
einen steilen Hang empor, wo das Tälchen abschließt. Rechts
unten, in gähnender Schlucht braust ein wilder Bergbach.
Die klugen Tessiner haben seine unbändige Kraft sich längst
durch die Errichtung eines Elektrizitätswerkes nußbar ge-

macht. Am sonnigen Rain reifen Reben. Ein guter, feuriger
Landwein wird hier gewonnen.

Weiter oben trittst du in einen Edelkastanienhain. Alte,
knorrige Bäume spenden mit ihren schönen Kronen ange-
nehmen Schatten. Einen eigenartigen Reiz bieten diese Wäl-
der immer für dich, Nordländer, besonders im Herbst, wenn
das Blätterdach in den buntesten Farben glänzt. Namsnt-

Ein paar Wochen später saß einer von des verstorbenen

Wirts Verwandten bei Dorothee im kleinen Stübchen und

verspritzte das seit Jahren gegen Alexander angesammelte

Gift.
„Er hintergeht Euch, Base, Ihr könnt es mir glauben.

Wo im Land eine Tanzete ist, muß er dabei sein, und

mit niemand andern: tanzt er als mit Warths Cilli."
„Von Hintergehen ist bei Alexander und mir keine

Rede, Vetter. Bin ich ein junges, eifersüchtiges Weib?

Tandi ist mein Pflegesohn, und wenn es ist, wie Ihr sagt,

Vetter, so tut er mir leid."
In diesem Augenblick kam der, von dem sie spra-

chen, zur Tür herein.

„Der Vetter hat allerlei von dir zu erzählen ge-

wußt", sagte Dorothee. Da nahm der Besuch ohne wei-

teres Abschied.

„Was ist los?" fragte unwirsch Alexander, der sich

denken konnte, um was es sich handle.

„Er hat mir erzählt, was ich schon wußte. Daß du

die Cilli Warth gern siehst. Wenn ich dir helfen könnte,

Tanderli, ich würde es tun."
„Da ist nichts zu helfen", sagte er. „Da heißt es

die Sache verbeißen. Ich habe es mir ohnehin vorge-

nommen, nicht mehr hinüberzufahren. Es führt zu nichts

Gutem. Aber daß nichts Schlechtes gegangen ist, brauche ich

Euch nicht zu versichern, Bas Dorothee."
„Ich habe nicht danach gefragt", sagte sie einfach.

„Als ich dir damals anbot. Traubenwirt zu werden,

glaubte ich sicher, ich werde bald nicht mehr da sein. Ich
dachte, so lange könntest du mit dem Heiraten-- warten.
Jetzt bin ich doch noch da. Ich kann nichts dafür, Tander:
es ist mir leid wegen dir."

„Redet nicht so, Bas. So schlecht bin ich nicht, daß

ich Euch den Tod wünschte."

„He nein", begütigte sie. „So ist's ja nicht gemeint.

Was scheint dir, kannst du noch ein wenig Geduld haben?

Ich mache es gewiß nicht mehr lang. Hör' und sag' der

Cilli, sie solle Geduld haben. Sag' ihr, du seist das War-
ten wert."

„Ihr seid bei Gott die Beste!" rief Alexander. „Euch
kann man sich als Muster nehmen."

„Je, man lernt manches, bis man so alt ist wie ich,

und das Gutsein lohnt sich noch am meisten."
Darauf ging Alexander hinaus. Die Wirtin sah ihm

nach und schüttelte den Kopf. —

Wieder war ein Jahr vorbei. Alexander und Cilli
hatten sich oft gesehen, und es war nicht beim Sehen ge-
blieben. Sie hatten es sich gesagt, wie lieb sie sich hatten.

Cilli nahm einen Dienst an in der Stadt, ein paar
Stunden von ihrem Dorf entfernt. Am Abend, ehe sie

^ZUItes^Sehökl im kerner Zurs? (kicististecichnung von L. hcnTirotz.)

abreisen mußte, war Alexander gekommen, und sie hatten
voneinander Abschied genommen. Das Mädchen hing an
seinem Hals, als könne es ihn nicht mehr lassen. Er küßte
sie inbrünstig.

„Wir müssen halt warten, Cilli", sagte er.

„Will's Gott, nicht gar zu lang", gab sie zur Antwort.
„Daß du gehst, ist gut", fuhr Alexander fort. „Wir

konnten das nicht aushalten, beieinander zu bleiben und
uns nicht heiraten zu dürfen."

Sie plauderten eine Stunde lang.

„Das schickt dir die Bas zum Abschied", sagte der
Bursche und übergab Cilli ein Päcklein. Es war ein schönes,

breites Nüster* aus Goldfiligran und Granaten, das sie

auf der Hand wog.
„Sie ist doch eine Gute", sagte das Mädchen.
Alexander seufzte. „Ja, ja", sagte er und verschluckte,

was er noch hatte sagen wollen. Darauf gingen sie aus-
einander. (Schluß folgt.)

*) Halskette, zur Tracht gehörend.
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Schmuggler auf tier Rolltreppe am Euganersee.

ltd) am 9lbenb, wenn bie fdjeibenbe Sonne ihre lebten
Straelen in ben itaftanienwalb wirft, gefpenftige, luftige
Sdjatten über ben Soben hufdjen, bann lernft bu feinen
5Rei3,. eine oorljer nidjt getannte Schönheit îertnen. 3mmer
unb immer wieber geljft Du sur gleiten Stunbe in biefe
SBeltabgefdjiebenbeit.

51m Soben glasen eine SJienge brauner Dinger. Cine
reiche (Ernte haben bie fiafianienböume heuer abgeworfen,
fdjab' nur, bah bie fäjmaäbaften Früchte nicht forgfältiger
gefammelt werben. Stachlige, jottige fiörper aber, bie unter
ben Säumen liegen, laben nicht gerabe 3um 9lbfiben ein.

Doch höher empor. Cnblidj ift bie größte Steigung
iiberwunben. Der 2Beg folgt nun beut linfen Dalbang. Se=
oor bu weiter geljft, wirf aber nochmals einen Si ici 3U=
riicï ins Dal bes Settebrs, hinab 311t burggelrönten Stabt,
hinüber 311m ftillert, blauen See, an beut fid) fo herrliche
Stunben erträumen laffen, an beut bu ftets neue, unge=
ahnte fRege lanbfchaftlidjer Schönheiten entbedft.

Cine SSegbiegung. 2Iuf einem ïleinen Slateau ift ein
Deffiner=Sergbörftein hingebettet. Sit einigen Käufern ent=
bedft bu fchüchterne Serfudje, bie fahlen, oben Steinmauern
mit Slumen 31t beteben. Sonft ber überall gleiche Dppus ber
Deffiner=Sergbörfer: fRiebere, unfaubere, oft ftallartige fi>äu=
fer, fehr häufig in ben 3tmrn«n nicht einmal ein £jol3bobeit,
enge fteinige ©äffen, in benen nicht feiten bie fftotburft oer=
richtet wirb. 3ioei folche Dörfchen paffierft bu in unferem
ftillen Sergtat.

Das lebte Dörfchen. Cs unterfcheibet fid) nicht oon
ben anbern. Sielleidjt fieljt es nod) ein bischen ärmlicher,
ein wenig fdjmubiger aus, firtb bie SBegleiit unb ©äfjtein
nodj etwas fteiniger, enger. Cin einiges gröberes, fauberes
loaus. Cs ift bie fdjwegerifcbe 3otlftätte. Denn brühen über
jenen 3adigen Sergen beginnt ein anberes fianb, Italien.

Selten tommen fonft Dour ifteu in biefes Dal. fftir=

genbs labet ein fdjönes £otel 311 längerem Serwetlen ein.
Dod) auch in biefes fülle, abgelegene ©ren3tal brachte unfere
triegerifche 3eit fiebert unb Sertehr. Säufig fcfjleicfjen lange
fiolonnen auf Uebungsmärfdjen bas Dal hinauf. 3a, eine

2Bocf)e lang ftanb audj ein gröberer Soften im oberften
Dörfchen: bie ©rett3wadjt nach Süben.

Dtuf einem Sunbgang burd)s lebte Dörfchen fomme ich

3U einem büftern 2Birtshaus. 3ur offenen Düre herein felje
ich in einem letlerähnlichen ©emadj bunfle, unheimliche ©e=

ftalten im SalbbuitM hin unb her hufchen. Serwunbert
trete ichi I)in3U, um bie Sache einmal näher an3ufdjauen.
Stecht unhöflich wirb mir bie Düre oor ber Stafe suge=
fdjmiffen. fills 3toilift tonnte man fiel) mit fo etwas ja
fdjlieblidj abfinben, nidjt aber im Chrentleib bes Sater=
Ianbes. Cs rei3t mich, nun erft redjt, unb fei es mit ©e-
wait, einen Cinblid in bas geljeiinnisoolle Dreiben 311 wer=
fen. 3d) ftobe alfo bie Düre recht unfanft wieber auf
unb trete in bas ©ernach. Ungefähr ein Dubenb oerwegen
unb wilb breinfehauenber SJtärmer mit ftruppigen, uttge»
pflegten Särten ftarren mid) etwas oerblüfft an. 3rgenb
etwas fiidjtfcljeues mub ba im ©ange fein. Salb homme
id) audj babinter. Sin ben SBänben fieljen eine fPtenge
Säde. 2lugenfd)einlidj waren bie SRänner bemüht, aus bie=

fen groben Süden fid) in grauen Diidjern Heinere fiaften
3ured)t 311 mad)en.

Cs ift un3weifelhaft: 3d) bin in eine jener Sd)muggler=
wirtfdjaften gelontmen, bie man in jebem ©ren3tal bes Süb=
teffins antrifft, fiter bereiten fidj bie Schmuggler auf ihre
nädjtlidjen ©änge oor. fiier fammeln fie bie 311 fdjntug*
gelnben SBaren, in ber fiauptfadje Dabal, bann Sdjofolabe,
3uder ufw.

Die Sftänner haben fid) balb oon ihrem erften Cr=

ftaunen — Schreden tarnt man nid)t fagen, benn biefes
Sflämdjen îennen bie Schmuggler nicht —, bab id) es

gewagt habe, in ihr Heiligtum ein3ubringen, erholt. Df=

Italienischer 6renzwäd)ter.
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Schniuggler sus à Rolltreppe um Lugsnersee.

lich am Abend, wenn die scheidende Sonne ihre letzten
Strahlen in den Kastanienwald wirst, gespenstige, lustige
Schatten über den Boden huschen, dann lernst du seinen
Reiz,^ eine vorher nicht gekannte Schönheit kennen. Immer
und immer wieder gehst Du zur gleichen Stunde in diese
Weltabgeschiedenheit.

Am Boden glänzen eine Menge brauner Dinger. Eine
reiche Ernte haben die Kastanienbäume Heuer abgeworfen,
schad' nur, daß die schmackhaften Früchte nicht sorgfältiger
gesammelt werden. Stachlige, zottige Körper aber, die unter
den Bäumen liegen, laden nicht gerade zum Absitzen ein.

Doch höher empor. Endlich ist die größte Steigung
überwunden. Der Weg folgt nun dem linken Talhang. Be-
vor du weiter gehst, wirf aber nochmals einen Blick zu-
rück ins Tal des Verkehrs, hinab zur burggekrönten Stadt,
hinüber zum stillen, blauen See, an dem sich so herrliche
Stunden erträumen lassen, an dem du stets neue, unge-
ahnte Reize landschaftlicher Schönheiten entdeckst.

Eine Wegbiegung. Auf einem kleinen Plateau ist ein
Tessiner-Vergdörflein hingebettet. An einigen Häusern ent-
deckst du schüchterne Versuche, die kahlen, öden Steinmauern
mit Blumen zu beleben. Sonst der überall gleiche Typus der
Tessiner-Bergdörfer: Niedere, unsaubere, oft stallartige Häu-
ser. sehr häufig in den Zimmern nicht einmal ein Holzboden,
enge steinige Gassen, in denen nicht selten die Notdurft ver-
richtet wird. Zwei solche Dörfchen passierst du in unserem
stillen Bergtal.

Das letzte Dörfchen. Es unterscheidet sich nicht von
den andern. Vielleicht sieht es noch ein bischen ärmlicher,
ein wenig schmutziger aus, sind die Weglein und Gäßlein
noch etwas steiniger, enger. Ein einziges größeres, sauberes
Haus. Es ist die schweizerische Zollstätte. Denn drüben über
jenen zackigen Bergen beginnt ein anderes Land, Italien.

Selten kommen sonst Touristen in dieses Tal. Nir-

gends ladet ein schönes Hotel zu längerem Verweilen ein.
Doch auch in dieses stille, abgelegene Grenztal brachte unsere
kriegerische Zeit Leben und Verkehr. Häufig schleichen lange
Kolonnen auf Uebungsmärschen das Tal hinauf. Ja, eine

Woche lang stand auch ein größerer Posten im obersten
Dörfchen: die Grenzwacht nach Süden.

Auf einem Rundgang durchs letzte Dörfchen komme ich

zu einem düstern Wirtshaus. Zur offenen Türe herein sehe

ich in einem kellerähnlichen Gemach dunkle, unheimliche Ge-
stalten im Halbdunkel hin und her huschen. Verwundert
trete ich hinzu, um die Sache einmal näher anzuschauen.
Recht unhöflich wird mir die Türe vor der Nase zuge-
schmissen. AIs Zivilist könnte man sich mit so etwas ja
schließlich abfinden, nicht aber im Ehrenkleid des Vater-
landes. Es reizt mich, nun erst recht, und sei es mit Ge-
walt, einen Einblick in das geheimnisvolle Treiben zu wer-
fen. Ich stoße also die Türe recht unsanft wieder auf
und trete in das Gsmach. Ungefähr ein Dutzend verwegen
und wild dreinschauender Männer mit struppigen, unge-
pflegten Bärten starren mich etwas verblüfft an. Irgend
etwas Lichtscheues muß da im Gange sein. Bald komme
ich auch dahinter. An den Wänden stehen eine Menge
Säcke. Augenscheinlich waren die Männer bemüht, aus die-
sen großen Säcken sich in grauen Tüchern kleinere Lasten
zurecht zu machen.

Es ist unzweifelhaft: Ich bin in eine jener Schmuggler-
wirtschaften gekommen, die man in jedem Grenztal des Süd-
tessins antrifft. Hier bereiten sich die Schmuggler auf ihre
nächtlichen Gänge vor. Hier sammeln sie die zu schmug-
gelnden Waren, in der Hauptsache Tabak, dann Schokolade,
Zucker usw.

Die Männer haben sich bald von ihrem ersten Er-
staunen — Schrecken kann man nicht sagen, denn dieses

Pflänzchen kennen die Schmuggler nicht —, daß ich es

gewagt habe, in ihr Heiligtum einzudringen, erholt. Of-

Italienischer Srenzrvächter.
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fenbar nterften fie, bah Dort mir ïeirte ©efahr broht. Sie
werben 3utrauticber, erjablen, berichten unb wirflid) ge=

lingt es, ein ©efprädj mit ibnen anjufangen. Sie machen

aus ihrem panbwerf teinen Sehl faseu, wohin fie bie
Staren tragen wollen, welche Stege fie betrüben, wie fie
bie ©ren3wäcl)ter burd) oorgetriebene Patrouillen, bie feine
Saften tragen, täufch,en. ©s finb faft alles 3taliener. Stile
3wei Page machen fie ihre anftrengenbe Pour unb oerbienen
babei an bie breifeig Sfranfen. ©inen fleinen Peil ntilffen fie
freilich ben Birten auf ben Alpen, ben ©eihbuben, bie
ihnen über ben Aufenthalt ber ©ren3wächter_ berichten, ab»

geben. Auf alte möglichen Steifen oerftänbigen biefe am
fpäten Aachmittag bie Schmuggler: burch Aaudjfeuer, Sig»
nate mit glängenben ©egcnftänben, piftolcnfdüiffen, Sobler ufro.

Aber es fommt auch oor, bafe bie Schmuggler swei,
brei, oier AM in ber nämlichen Aacht, immer an anberer
Stelle, oergebens bie Serge 311 überfchreiten oerfuchen. Pie
©ren3wäcf)ter herben etwas gemerft, paffen auf. Pä fommen
fie bann nach oergeblidfen Serfudjen am frühen Plotgettin
ihre Stirtfdjaft 3urücf, um in ber folgenben Aacbt ihr
©lüd nochmals 311 probieren. Selten

_

werben fie erwifdfL
©eht's nicht anbers, fo fdjmeiffen fie im lefeten Augenblid
bie Saften weg, unb überfchreiten als Aelpler, als Sennen,
bie ein Stücf Sieh oerloren haben, bie ©rett3e. freilich
fennen ja bie ©ren3Wädjter ihre Pappenheimer, Aber was
hilfts! Seweife fehlen, fo müffen fie wohl ober übet bie
Seutc uttgehinbert laufen laffen. ©s foil aber aud) oorfont»
tuen, bafe bie ©ren3Wäd)ter mit ben Sdjmugglern unter einer
Pede fteden.

Aod) oiel anberes berichteten bie Sdfmuggler in ihrer
einfachen, fdjtidjten Steife. Sie fehen gar nicht mehr fo
fdjredlidj aus. 3l)re Augen leudjten, wenn fie oon früheren
Paten, gefahroollen Seichten, bie fie glitdlidj überftanben,
er3ählen. llitb nach unb nach begreift man, wie fie biefes
gefatjroolle Seben unb Preiben lieb gewinnen tonnen, fo
lieb, bafj rtidjt mehr ber groffe ©ewinn, fonbern ber „Aefe",
bie ©efahr, ihnen bie pauptfadje ift, bie ©efahr, in ber fie
ihre gan3e Serfdflagenheit, ihre Ausbauer, auch wohl ihte
©ebulb 3eigen tonnen. Stie häufig müffen fie ftunbenlang
warten, bis ihnen eine oorausgefanbte Patrouille burd) einen

Pfiff, einen oerabrebeten Sogelruf „reine Suft", b. h- bas
Serfchwinben ber ©ren3Wäd)ter melbet! S3ie oft müffen
fie ftunbentange Umgehungen auf itnmegfamen Strecfen tnadjen!

* *

Steit broben auf Der lebten AIpwiefe fteht unfer lefeter
©ren3wad)tpoften unb fucht Pag für Pag mit feinem 3relb=

ftedfer bie ©ren3e ab. Altes melbet er, bamit ber Führer
ficht, wie ernft er feine Aufgabe erfafet hat. 3n ber Aadjt
aber fchärft er fein Ohr, pafft angeftretigt auf bas fleinfte
©eräufd) auf, um ihm fofort mit fdmhfertigem ©ewehr auf
ben ffirunb gehen 311 tonnen.

©ine fd)öne Septeinbernadft. pell g liber11 unb fun»
tetn bie oielen taufenb Sterne. Probig ragen bie bunïlen
Serge 311111 nädjtlidjen pimmel empor.

' 3m Pal brunten
3iel)t ber fdjäumenbe, 3ifdjenbe Sflufi ein filbernes Sanb.
Stein Särm, lein ©efeferei bringt in biefe Sergeinfaniteit,
unterbricht bie; hehre Stille. Per Solbat fteht auf fei»

item Soften unb hält treue Stad)t. 3mmer unb immer wie»
ber unterbridjt er feinen ©ang, um 3U horchen.

Pa, was ift bas? Sinb bas nicht Sfufetritte in ber
füllen Aadjt? Angeftrengt horcht er in bie fraglidje Aich»
tung, fucht mit feinem Slid bie Puntelheit 3U burchbohren.
Alles ift oerftummt. Pod) ba tönt's wieber näher fchon. Pas
©ewehr wirb fdjujffertig gemad)t. Pa ficht er unten eine
bunfle Sinie fid) langfam herauffdjleidjen. Ster mag es

fein? ©r ruft beut Poftenführer. Sofort ift er 3ur Stelle,
©nblid) biegt bie bunïle Sinie um bie pütte herum. Ser»
mummte 'Plannet finb's, wohl 40 an ber 3ahl- Auf bent
Süden tragen fie in graue Pücher gewidelte Saften. Pie
Sdjuhe finb mit Sappen forgfälüg umwidelt. Aha, brum

Sdnmiggkr an der italieniscpen Grenze.

hörte man fo wenig, tlangen bie Schritte fo gebämpft. Per
Poftenführer fpricht italienifd). ©r wedjfelt einige Störte
mit bem oorberften Plann, ©r gibt Seife3iel unb Stare an.
Pa leine Staren, auf bie Ausfuhroerbote erlaffen würben,
babei finb, lann bie Kolonne paffieren. Aoch lange fdjaut
ihr ber Solbat nach, fieht fie ben fteilen Pahiibergang hiu»
aufllimnten. Aicpts hört er. Stunbe um Stunbe 3errinnt.
Pie Schmuggler werben loofjt fdion lange glitdlich Drüben fein.

©ine bunïle, büftre Oltobernacht. peulenb fegt ber
Stinb burdjs büftre Sergtal, wirft flatfdjenb ben Aegen
an bie einfame Alphütte, wo ünfer Soften fteht. ©ine häfe»
liehe Sturmnadjt! Pa wirb fieper niemanb lomnien. llnb
bod), gegen 10 Xlljr oernintmt ber Soften toieberum einen
eigenartig fcpliirfenben Scpritt. llnb plöt3tid) taucht bei
feiner pütte — ungefähr 40 Plann ftarf — wieberum
bie ihm längft befanntç Schmugglerîolonne auf. Sdyweigenb
trottet einer hinter bem anbern. ©egen bas llnwetter fchüfe=

ten fid) bie Plänner burch gröbere ©inmummung. Serwun»
bert ftarrt ihnen ber Soften itadj ben üblichen Itnterfudjun»
gen nad), Alfo auch biefes Stefter lann bie Schmuggler
nicht abhalten, ihr lidytfdjeues panbwert aus3Uüben!

So 3iehen bie Schmuggler bis tief in ben Stinter!
hinein, bis hoher Sdjnee ihnen ben Sergübergang oerun»
niöglicht, über bie Sergpäffe. 3rgenb ein nühlidjes panb»
werf fennen fie gewöbnlid) nicht unb leben ben SSinter über
oon bem ©ewinn, ben ihnen ber Sommer bradjte. Sfteilidj
lauern oiele ©efahren auf fie. ©iner ftür3t eines Pages
über eine gelswanb, weil er auf fdjiiipfrigem S3ege aus»
glitt, ©in anberer bridft auf ber Sducfjt oor oerfolgenben
©ren3Wäd)tern ein Sein, bleibt liegen, wirb erwifdft unb
geht fchwerer Strafe entgegen. Anbete werben oon nieber»
gehenben Sawinen oerfdjüttet. Pod) was ficht bas bie
Uebrigen an! Peswegen gehen fie am näd)ften Page gleich»
wohl bie nämlidjen SSege. V.
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fenbar inerkten sie, daß von mir keine Gefahr droht. Sie
werden zutraulicher, erzählen, berichten und wirklich ge-
lingt es, ein Gespräch mit ihnen anzufangen. Sie machen

aus ihrem Handwerk keinen Hehl, sagen, wohin sie die
Waren tragen wollen, welche Wege sie benutzen, wie sie

die Grenzwächter durch vorgetriebene Patrouillen, die keine

Lasten tragen, täuschen. Es sind fast alles Italiener. Alle
zwei Tage inachen sie ihre anstrengende Tour und verdienen
dabei an die dreißig Franken. Einen kleinen Teil müssen sie

freilich den Hirten auf den Alpen, den Geißbuben, die
ihnen über den Aufenthalt der Grenzwächter berichten, ab-
geben. Auf alle möglichen Weisen verständigen diese am
späten Nachmittag die Schmuggler: durch Rauchfeuer, Sig-
nale mit glänzenden Gegenständen, Pistolenschüssen, Jodler usw.

Aber es kommt auch vor, daß die Schmuggler zwei,
drei, vier Mal in der nämlichen Nacht, immer an anderer
Stelle, vergebens die Berge zu überschreiten versuchen. Die
Erenzwächter haben etwas gemerkt, passen auf. Da kommen
sie dann nach vergeblichen Versuchen am frühen Morgen i»
ihre Wirtschaft zurück, um in der folgenden Nacht ihr
Glück nochmals zu probieren. Selten werden sie erwischt.

Geht's nicht anders, so schmeißen sie im letzten Augenblick
die Lasten weg, und überschreiten als Aelpler, als Sennen,
die ein Stück Vieh verloren haben, die Grenze. Freilich
kennen ja die Grenzwächter ihre Pappenheimer. Aber was
hilfts! Beweise fehlen, so müssen sie wohl oder übel die
Leute ungehindert laufen lassen. Es soll aber auch vorkam-
men, daß die Grenzwächter mit den Schmugglern unter einer
Decke stecken.

Noch viel anderes berichteten die Schmuggler in ihrer
einfachen, schlichten Weise. Sie sehen gar nicht mehr so

schrecklich aus. Ihre Augen leuchten, wenn sie von früheren
Taten, gefahrvollen Nächten, die sie glücklich überstanden,
erzählen. Und nach und nach begreift man, wie sie dieses

gefahrvolle Leben und Treiben lieb gewinnen können, so

lieb, daß nicht mehr der große Gewinn, sondern der „Reiz",
die Gefahr, ihnen die Hauptsache ist, die Gefahr, in der sie

ihre ganze Verschlagenheit, ihre Ausdauer, auch wohl ihre
Geduld zeigen können. Wie häufig müssen sie stundenlang
warten, bis ihnen eine vorausgesandte Patrouille durch einen

Pfiff, einen verabredeten Vogelruf „reine Luft", d. h. das
Verschwinden der Grenzwächter meldet! Wie oft müssen
sie stundenlange Umgehungen auf unwegsamen Strecken machen!

» » »

Weit droben auf der letzten Alpwiese steht unser letzter
Grenzwachtposten und sucht Tag für Tag mit seinem Feld-
stecher die Grenze ab. Alles meldet er, damit der Führer
sieht, wie ernst er seine Aufgabe ersaßt hat. In der Nacht
aber schärft er sein Ohr, paßt angestrengt auf das kleinste
Geräusch auf, um ihm sofort mit schußfertigem Gewehr auf
den Grund gehen zu können.

Eine schöne Septembernacht. Hell glitzern und fun-
kein die vielen tausend Sterne. Trotzig ragen die dunklen
Berge zum nächtlichen Himmel empor. Im Tal drunten
zieht der schäumende, zischende Fluß ein silbernes Band.
Kein Lärm, kein Geschrei dringt in diese Bergeinsamkeit,
unterbricht die hehre Stille. Der Soldat steht auf sei-

nem Posten und hält treue Wacht. Immer und immer wie-
der unterbricht er seinen Gang, um zu horchen.

Da, was ist das? Sind das nicht Fußtritte in der
stillen Nacht? Angestrengt horcht er in die fragliche Rich-
tung, sucht mit seinem Blick die Dunkelheit zu durchbohren.
Alles ist verstummt. Doch da tönt's wieder näher schon. Das
Gewehr wird schußfertig gemacht. Da sieht er unten eine
dunkle Linie sich langsam heraufschleichen. Wer mag es
sein? Er ruft dem Postenführer. Sofort ist er zur Stelle.
Endlich biegt die dunkle Linie um die Hütte herum. Ver-
mummte Männer sind's, wohl 4V an der Zahl. Auf dem
Rücken tragen sie in graue Tücher gewickelte Lasten. Die
Schuhe sind mit Lappen sorgfältig umwickelt. Aha, drum

Schmuggler sn cler italienischen 6ren?e.

hörte man so wenig, klangen die Schritte so gedämpft. Der
Postenführer spricht italienisch. Er wechselt einige Worte
mit dem vordersten Mann. Er gibt Reiseziel und Ware an.
Da keine Waren, auf die Ausfuhrverbote erlassen wurden,
dabei sind, kann die Kolonne passieren. Noch lange schaut
ihr der Soldat nach, sieht sie den steilen Paßübergang hin-
aufklimmen. Nichts hört er. Stunde um Stunde zerrinnt.
Die Schmuggler werden wohl schon lange glücklich drüben sein.

Eine dunkle, düstre Oktobernacht. Heulend fegt der
Wind durchs düstre Bergtal, wirft klatschend den Regen
an die einsame Alphütte, wo ünser Posten steht. Eine häß-
liche Sturmnacht! Da wird sicher niemand kommen. Und
doch, gegen 10 Uhr vernimmt der Posten wiederum einen
eigenartig schlürfenden Schritt. Und plötzlich taucht bei
seiner Hütte — ungefähr 40 Mann stark — wiederum
die ihm längst bekannt? Schmugglerkolonne auf. Schweigend
trottet einer hinter dem andern. Gegen das Unwetter schütz-
ten sich die Männer durch größere Einmummung. Verwun-
dert starrt ihnen der Posten nach den üblichen Untersuchun-
gen nach. Also auch dieses Wetter kann die Schmuggler
nicht abhalten, ihr lichtscheues Handwerk auszuüben!

So ziehen die Schmuggler bis tief in den Winter
hinein, bis hoher Schnee ihnen den Bergübergang verun-
möglicht, über die Bergpässe. Irgend ein nützliches Hand-
werk kennen sie gewöhnlich nicht und leben den Winter über
von dem Gewinn, den ihnen der Sommer brachte. Freilich
lauern viele Gefahren auf sie. Einer stürzt eines Tages
über eine Felswand, weil er auf schlüpfrigem Wege aus-
glitt. Ein anderer bricht auf der Flucht vor verfolgenden
Grenzwächtern ein Bein, bleibt liegen, wird erwischt und
geht schwerer Strafe entgegen. Andere werden von nieder-
gehenden Lawinen verschüttet. Doch was ficht das die
Uebrigen an! Deswegen gehen sie am nächsten Tage gleich-
wohl die nämlichen Wege. V.
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